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Die Militarisierung der Politik als Folge des nach den ver-
heerenden Anschlägen auf das New Yorker World Trade Cen-
ter und das Pentagon ausgerufenen War on Terror scheint 
buchstäblich zum General-Thema der Trump Administration 
geworden zu sein.

Die Nominierung des EXXON CEO Rex Tillerson, eines per-
sönlichen Freundes Putins und Geschäftspartners von Rosneft 
zum amerikanischen Außenminister ist ein weiterer Baustein 
für Trumps re-set der amerikanisch-russischen Beziehungen. 
Darüber hinaus macht diese Personalentscheidung deutlich, 
dass Trump gewillt ist, es mit dem Establishment der Republi-
kaner aufzunehmen und den Konflikt mit mächtigen Figuren 
seiner politischen Wahlheimat nicht scheut. Trump scheint 
gewillt, seinen Wahlkampfspruch, die Kongressabgeordneten 
seien allesamt push-overs – Schwächlinge, Umfaller – praktisch 
zu demonstrieren. Die Senatoren Lindsey O. Graham, John Mc-
Cain, und Marco Rubio sind nur einige der führenden Republi-
kane,r die der Ernennung Tillersons kritisch gegenüberstehen. 
Um vereidigt zu werden, muss der designierte Außenminister 
eine Anhörung im Senat überstehen, bei dem es spannend wer-
den könnte; die Republikaner verfügen nur über eine Mehrheit 
von zwei Stimmen – und man kann davon ausgehen, dass die 
Demokraten alles daran setzen werden, zumindest ein Mitglied 
des Trump Teams zu verhindern, um sich vom Schock der un-
erwarteten Wahlniederlage zu distanzieren.

V iel wird über die bizarren Wahlversprechen und rassis-
tischen Ausfälle des 45. Präsidenten der USA gerätselt. 

Liberale Medien wie die New York Times, Der Spiegel oder Die 
Zeit und Der Standard beschwören das Ende der Welt – wie wir 
sie seit 70 Jahren kennen – herauf. Beschwichtiger hingegen 
meinen, die Twitter-Rhetorik des New Yorker Immobilienty-
coons mit Verbindungen zur US Bau- und Glückspielmafia 
herunterspielen zu müssen. Es werde schon nicht so schlimm 
kommen, hoffen sie. 

Im Gegenteil, der Direktor eines einflussreichen europäi-
schen Think Tanks in Brüssel ortet sogar die Rettung des Euro 
mittels Trumponomics. 

Post-faktische Verwirrung auf beiden Seiten des Atlantiks.

Eines scheint jedoch gewiss: Europas autoritäre Rechte von 
Orban bis Le Pen hofft, dass es mit Hilfe Trumps (und Putins) 
dem kompromittierten System endlich an den Kragen geht. 

Für ein fundiertes Urteil ist es zweifellos noch viel zu früh; 
eines kann aber jetzt schon gesagt werden: Es wird wohl so 
rasch kein Armageddon geben, aber auch jene, die Trumps 
Triumph halb so schlimm finden, haben sich – jedenfalls 
bisher – gründlich getäuscht, folgt man den bisherigen Per-
sonalentscheidungen.

Wir werden uns noch wundern

Denn offenbar hat er in General James Mattis, der sich seinen 
Spitznamen Mad Dog in den Kriegen von Afghanistan bis Irak 
und Libyen erkämpft hatte, seinen Patton gefunden. 

Und nicht nur einen. 

Neben dem neuen Verteidigungsminister – im Übrigen dem 
ersten Militär seit 65 Jahren an der Spitze des Pentagon – sind 
weitere Armee- und Geheimdienstoffiziere in das Trump Team 
berufen worden. Das nach 9/11 errichtete gigantische Heimat-
schutzministerium wird ab 20. Jänner 2017 – ebenso wie der 
im Weißen Haus platzierte Nationale Sicherheitsrat, eine der 
fünf wichtigsten Top-Positionen – einen General an der Spitze 
haben. Der neue CIA-Chef wiederum ist Gründungsmitglied 
der rechtspopulistischen Tea Party und hat gleich nach seiner 
Nominierung die Rücknahme aller geheimdienstlichen Be-
schränkungen der Obama Administration eingefordert. 

A M E R I K A  N A C H  D E N  W A H L E N  I I

Trump und die Neue Welt
Als Donald Trump Mitte Juni 2015 seine Kandidatur für die US Präsidentschaft bekannt gab, versprach 

er, den right guy für sein America First-Regime zu finden. Er werde einen General Patton oder General 

MacArthur finden, damit wieder Disziplin und Ordnung zurückkehren ins Land der unbegrenzten Mög-

lichkeiten.

Von Wolfgang Petritsch

General James „Mad Dog“ Mattis
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Ganz nebenbei bekommt Tillersons Ernennung eine zusätz-
liche dubiose Dimension. Mögliche wirtschaftliche Interes-
senkonflikte, die bereits Trump massiv vorgehalten werden, 
sind beim ehemaligen CEO eines Konzerns, den die Sankti-
onen gegen Russland nach eigener Angabe $1 Mrd. kosten, 
schwerwiegend. So wird ganz nebenbei auch die (persönliche) 
Ökonomisierung der amerikanischen Außenpolitik – und die 
Abwertung (diplomatischer) Professionalität – konsequent 
fortgesetzt.

Eine konservative Revolution

Ähnlich gravierende Auswirkungen auf die internationale 
Politik wie die Besetzung sicherheitspolitisch zentraler Po-
sitionen mit Militärs wird zweifelsohne auch die Bestellung 
eines Wall Street Milliardärs zum US-Finanzminister haben. 
Diese und weitere bereits getroffene Personalentscheidungen 
Trumps in den Bereichen Wirtschaft, Finanzindustrie und 
Umwelt lassen eine radikale Neuausrichtung der amerikani-
schen Außenpolitik erkennen.

 Da fällt dann garnicht sosehr ins Gewicht, dass der Wahl-
sieger auch damit neue Massstäbe setzt: Gehört es seit langem 
zur Normalität amerikanischer Politik, dass im Kongress und 
im Senat Millionäre die grosse Mehrheit bilden, so sind es in 
Trumps Regierung Milliardäre, die in den nächsten vier Jahren 
politische Entscheidungen treffen werden. Erstmals seit der 
Finanzkrise von 2008 sind solcherart deren Gewinner zur re-
gierende Elite des Landes aufgestiegen; ein weiteres Paradoxon 
der Wahlen vom November 2016.

Wenngleich Trump seine erratischen Wahlkampfaussagen 
teilweise wieder zurückgenommen oder diesen sogar selbst wi-
dersprochen hat, signalisiert seine Personalpolitik den Willen, 
die amerikanische Welt, wie wir sie bisher kennen, gründlich 
zu verändern. Nichts weniger als eine ideologische Revolution 
ist angesagt.

Der unipolare Moment der USA, der die seit dem Ende 
des Kalten Krieges bestehende globale Ordnung geprägt hat, 
wurden als humanitär apostrophierte Interventionen, die al-
lesamt politisch und moralisch gescheitert sind, sowie durch 
den rasanten wirtschaftlichen Aufstieg Chinas und die revi-
sionistische Politik Russlands in Frage gestellt. 

Trump scheint nun die von den verlorenen Kriegen in Af-
ghanistan und dem Irak desillusionierte amerikanische Ge-
sellschaft in einen differenzierten Isolationismus (zurück-)
führen zu wollen.

Der von Obama betriebene sukzessive Rückzug aus den 
Konfliktzonen Afghanistan/Pakistan, des Nahen und Mittle-
ren Ostens, soll offensichtlich unter Trump – trotz dessen 
Ankündigung, den militärisch–industriellen Komplex zur 
Rückgewinnung von Arbeitsplätzen auszubauen – in regio-
nale Arrangements und Einflusszonen übergeführt werden. 

Realignment

Vertraut man Trumps wiederholten enthusiastischen Avancen 
Richtung Putin und – im Gegensatz dazu – dessen Infragestel-
lung der One China Policy samt harscher Kritik an Beijings 
aggressiver Handels- und Währungspolitik – so könnte sich 
durchaus ein von Spannungen – aber auch von möglichen 
Lösungen regionaler Konflikte – gekennzeichnetes geopoliti-
sches Realignment ergeben. 

Europa wird sich warm anziehen müssen: Trump und Putin 
könnten sich – sozusagen über den Kontinent hinweg – auf 

eine Politik der Nichteinmischung in die je eigenen macht-
politischen Sphären verständigen. 

Will man den unerwarteten Veränderungen etwas Neues 
abgewinnen, so könnte diese Abkehr der Vereinigten Staaten 
von einer global force projection eine Hinwendung zu regi-
onalen – asymmetrischen – Sicherheits- aber auch Handels-
vereinbarungen bedeuten, mit Auswirkungen auf den bislang 
vorherrschenden Status der internationalen Beziehungen. Die 
Aufteilung der Welt in Einflusssphären, eine Kenntnisnah-
me der globalen Machtverschiebungen, hieße für die USA 
aber auch, die Rolle des Weltpolizisten aufzugeben. Was vor 
dem unerwarteten Wahlergebnis noch unvorstellbar schien, 
könnte sich unter Trump zur Möglichkeit entwickeln. Die 
vielfach in Misskredit geratenen liberalen Instrumente der 
amerikanischen Hegemonialmacht – democracy promotion, 
universelle Menschenrechte, humanitäre Interventionen, 
globaler Freihandel – werden in einer Trump-Administration 
wohl eine untergeordnete Rolle spielen; ein neues Zeitalter 
werte-freier Realpolitik zeichnet sich ab. 

Analysiert man Trumps Aussagen und bisherige Entschei-
dungen, so zeigt sich tatsächlich eine im traditionellen Sinne 
nationalistische Agenda. Seit den 1930er Jahren, als politische 
Anti-Politiker wie Charles Lindbergh den amerikanischen Iso-
lationismus propagierten, hat es keine so machtvolle America 
First Bewegung mehr gegeben. Ob diese bloß eine (hilflose) 
Reaktion auf die überbordende Globalisierung ist, oder doch 
der Nukleus einer neuen Weltordnung sein könnte, wird sich 
rasch herausstellen. Zweifel sind angesagt. 

Global – Regional – National

Drei Gegenentwürfe mit klaren Konsequenzen für das seit 
1945 bestehende internationale Sicherheits- Handels- und 
politische System lassen sich feststellen:

1. Multilateralismus vs. transaktionaler Bilateralismus

Da ist zum ersten Trumps Kritik am transatlantischen Verteidi-
gungssystem, dem Nordatlantikpakt. Der Geschäftsmann mit 
wenig Verständnis für win-win Situationen findet, Europas 
NATO-Mitglieder müssten einfach mehr einzahlen in die Si-
cherheit ihres Kontinentes. Ebenso hätten Japan, Korea, aber 
auch Saudi Arabien für ihre eigene Sicherheit Sorge zu tragen 
(oder dafür die USA finanziell zu entschädigen). 

Das hatten zwar schon frühere Administrationen auf ihrer 
Agenda, es jedoch im Fall der europäischen NATO-Mitglieder 
zurückhaltend mit burden sharing umschrieben. 

Was Trump in seiner binären Denkweise nicht bedenkt, ist 
die Tatsache, dass Amerikas globaler Machtanspruch ohne 
eigene überproportionale Kostenbeteiligung politisch un-
glaubwürdig wäre. Leading and paying hängen ursächlich 
zusammen. Das hat Washingtons Anspruch als wohlwollen-
der Hegemon bislang legitimiert. 

Für Trump sind die internationalen Beziehungen ein Null-
summenspiel, ein transaktionaler Austausch eben, zwischen 
politischen Geschäftspartnern die sich auf einen Deal einigen.

Welche Schlüsse wird Europa aus Trumps  
Paradigmenwechsel ziehen?

Zweifellos ließen sich emanzipatorische Ansprüche für ein 
selbstbestimmtes Europa in einer zukünftigen Weltordnung 
festmachen. Dies scheint umso notwendiger, als Trump bis-
lang Unerhörtes einzufallen scheint; er scheut nicht davor 
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zurück, Saudi Arabien, Japan und Korea zur eigenen Vertei-
digung durchaus auch die atomare Option anzutragen. Ein 
Tabubruch der Sonderklasse, der zwar die dafür zuständige, 
moribunde Genfer Abrüstungskonferenz nicht noch weiter 
beschädigen kann, jedoch den ohnehin bescheidenen Bemü-
hungen um atomare Abrüstung – wie von seinem Vorgänger 
Obama vertreten – den Todesstoß versetzen würde.

Folgt man Joschka Fischers alarmistischen Kommentaren, 
so zeichnet sich insgesamt das Ende des internationalen 
Systems ab. Dies hat insofern Realitätsgehalt, als das bei der 
Trump-Klientel verachtete UNO-System bereits unter seinen 
republikanischen Vorgängern desavouiert und rechts lie-
gen gelassen worden ist. Der frühere UNO-Botschafter John 
Bolton, Trumps Kandidat für eine Spitzenposition im State 
Department, gilt als Personifizierung dieser destruktiven Po-
litik der republikanischen Neocons. Der neue UNO-General-
sekretär Antonio Guterres wird all seine Überzeugungskraft 
aufbieten müssen, um die Vereinten Nationen als sicherheits-
politische Plattform wieder flott zu kriegen und die wich-
tigen Errungenschaften seines Vorgängers, wie den Pariser 
Klimavertrag und die globalen Nachhaltigkeitsziele, vor der 
Bedeutungslosigkeit zu retten 

2. (Neo-)liberaler Freihandel  
vs. merkantilistischer Protektionismus 

Mit der Ankündigung, gleich am ersten Tag seiner Präsident-
schaft das Trans Pacific Partnership Abkommen TPP – gedacht 
zur Einhegung der chinesischen Vormacht in Asien – zu 
kündigen, stellt sich Trump gegen das seit dem Ende des 2. 
Weltkrieges – beginnend mit dem Marshallplan 1947 – kon-
tinuierlich ausgebaute multilaterale Freihandelsregime, des-
sen Institutionalisierung die Welthandelsorganisation WTO 
ist. Die globale Liberalisierung des Handels- und Wertschöp-
fungsketten hat zwar Millionen von Menschen aus bitterster 
Armut befreit, andererseits jedoch in den Staaten des globalen 
Nordens zum rasanten Anstieg von Ungleichheit, Arbeitslo-
sigkeit und dem Phänomen der working poor beigetragen. 
Überall aber wurden soziale Standards dem Fetisch Wachstum 
geopfert.
Auch in diesem zentralen sozialpolitischen Feld sind bereits 
lange vor Trump die outer limits unregulierter Globalisierung 
zum existentiellen Nachteil des liberal-demokratischen Sys-
tems überschritten worden. Auf diese Tatsache hat auch der 
demokratische Bewerber Bernie Sanders seine überraschend 
erfolgreichen Wahlkampf aufgebaut (und hätte wohl gegen 
Trump eine realistische Gewinnchance gehabt). 

3. Die autoritäre Versuchung

Gerade in Zeiten epochaler Umbrüche spielt der autoritäre 
Charakter in der Politik (und überall dort, wo es um Macht 
geht) eine oftmals überraschende Rolle. 

So offensichtlich auch in den USA, wo die demokratische 
Kandidatin Hillary Clinton, finanziert von der Wall Street 
und medial unterstützt von den liberalen Leitmedien, für die 
abstiegsbedrohte weiße Unterschicht zur Symbolfigur eines 
korrumpierten sich liberal und demokratisch gebenden Sys-
tems geworden war, das sich mehr um ideologische Über-
baufragen wie geschlechtsneutrale Toiletten kümmert denn 
um die Grundbedürfnisse nach wirtschaftlicher Sicherheit 
und sozialer Fairness. Trumps Suche nach den Vergessenen 
des amerikanischen Traums hat offensichtlich den Nerv einer 

zutiefst verunsicherten Gesellschaft getroffen – zum Schre-
cken des Establishments. Mit seinem Slogan To Make America 
Great Again. Die Delegitimierung der amerikanischen (und 
europäischen) Eliten, deren ideologische Spurenelemente 
bereits im neokonservativen Kulturbruch der Reagan-Jahre 
anzusetzen ist (und sich in Europa wohl am prekärsten im 
neoliberal angehauchten sozialdemokratischen Dritten Weg 
manifestiert), hat im Milliardär-Außenseiter ihren Vollender 
gefunden. Trumps krude Attacken auf etablierte Konventio-
nen – hier trifft er sich mit Europas populistischen Rechten 
– legen die informellen Netzwerke jener globalen Shadow Eli-
te (Janine R. Wedel) frei, deren Manager demokratische Ent-
scheidungen und den sakralisierten Markt zulasten des Public 
Good manipulieren. Gäbe es in den USA das Instrument des 
Volksabstimmung, Trump – paradoxerweise der ultimative 
Insider – wäre deren populistische Leitfigur. 

Die Diskreditierung des liberal-demokratischen Systems 
der Repräsentation hat also durchaus spezifische Gründe 
und rückt jene Vergessenen in den Blick, die der autoritären 
Versuchung erliegen. Die Parallelen zur autoritär gewendeten 
Re-Nationalisierung in Europa sind naheliegend; deren Ap-
plaus für Trump war auch im jüngsten Wahlkampf zu hören.

Hier aber zeigt sich das eigentliche Dilemma unserer Zeit.

Wie, muss man sich fragen, kann angesichts ausufernder so-
zioökonomischer Ungleichheit globalisierte Politik reformiert 
werden? Wie kann gesellschaftliche Fairness wiederum zur 
politischen Kategorie werden?

Mag in den USA der Rekurs auf das nationale Interesse a la 
Trump den Wahlsieg davongetragen haben, eine Antwort auf 
die globalen Herausforderungen sieht anders aus.

Und Europa?

Die Überraschung über den Sieg Trumps war Brüssel sozusa-
gen ins Gesicht geschrieben, als umgehend ein Sonder-Außen-
ministerrat einberufen wurde, der dann gleich nichts erbracht 
hat. Dieses Nullum erinnert an die Ratlosigkeit gegenüber der 
von den USA ausgelösten Finanzkrise, an der die EU immer 
noch laboriert. Es wäre zu kurz gegriffen, die Schwierigkeiten 
der EU bloß auf schwache Wirtschaftszahlen zu reduzieren; 
sie sind das Symptom einer fundamentalen Existenzkrise, die 
durch Entwicklungen in den USA ein weiteres Mal verschärft 
wird. 

Wird Europa endlich die Herausforderung annehmen?

Das freilich setzt voraus, dass die eigene Verantwortung der 
Union – richtiger: seiner Mitglieder – im Prozess der Staats-
bildung kritisch hinterfragt wird. Nur ein soziales Europa, das 
seine Verantwortung für das Wohlergehen der Mehreren ernst 
nimmt, hat eine Chance auf Dauerhaftigkeit.

Die Abwendung der Vereinigten Staaten vom globalen Füh-
rungsanspruch – deren Besinnung auf die eigene Malaise – 
muss als Chance erkannt werden – wenngleich eine schwache, 
angesichts der gegenwärtigen Verfassung Europas.  

Dr . Wolfgang Petritsch war österreichischer Botschafter, EU 
-Sondergesandter und Hoher Repräsentant der Vereinten Nationen; 
Schumpeter Professor in Harvard und Gastprofessor in Berkeley .

E-Mail: office@wolfgang-petritsch .eu


